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Vorwort

Absicht dieser Studie ist, eine offenbar unaussrottbare Tendenz 
des Menschen zum Krieg über die letzten zumindest 3.00 Jah-
re aufzuzeigen. So groß konnten die „Schädelstätten“ (Hegel) gar 
nicht sein, so viele Opfer, zivil oder militärisch, gar nicht beklagt 
werden, dass Krieg und Gewalt ein Ende nähmen. Dies einmal, 
von beiden Supermächten der Antike, Rom und Griechenland, an-
gefangen bis hin zu den zahlreichen Kriegen, die England, Frank-
reich Preußen/Deutschland und die USA bis in die Gegenwart 
führten und führen, von Salamis bis Stalingrad, von den Arden-
nen bis Afghanistan, zu illustrieren, ist die Intention dieses Wer-
kes. Geschichtslosigkeit hat noch niemandem gutgetan: „Welcher 
Urenkel oder Ururenkel weiß heute noch, wo der Urgroßvater 
oder Ururgroßvater fiel? Dass er fiel? Im 21. Jahrhundert gebore-
ne Schülern ist schon der Zweite Weltkrieg nicht viel näher als der 
Dreißigjährige Krieg“, schreibt die FAZ vor dem Hintergrund des 
Ausbruchs der Schlacht bei Verdun vor 100 Jahren. Erst nach „ei-
nem weiteren Waffengang, der noch mörderischer war“ als der 
Erste Weltkrieg, taten sich vor allem Franzosen und Deutsche zu-
sammen, um die Völker Europas zu einen, damit nicht „noch ein-
mal ihre Söhne, Brüder, Väter in ‚Blutmühlen‘“ gesandt werden 
müssen und beendeten die Jahrhunderte alte „‚Erbfeindschaft‘“. 
Das gemeinsame Haus Europa sollte als Prellbock gegen weite-
re grausige Massaker dienen, indes scheint „die Anziehungskraft 
dieser Idee (…) mit jedem Jahr nachzulassen, das sich zwischen 
die Gegenwart und Verdun, Coventry, Stalingrad und Dresden 
schiebt. Die Macht des mit dem Blut von Millionen geschriebe-
nen Gründungsmythos droht zu erlöschen. Wie soll man ihn auch 
Menschen nahebringen, die Europa nie als etwas anderes erlebten 
als einen grenzenlosen Raum der Freiheit, des Friedens und des 
Wohlstands?“ Wer nicht in die Abgründe der Vergangenheit und 
der Gegenwart blickt, aus Desinteresse oder auch, weil er niemals 
hierzu ermuntert wurde oder weil die Zugangsmöglichkeiten zu 
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Informationen, analog oder digital, zeitlich oder materiell, fehlen, 
kann gar nicht erst einschätzen, dass die Gegenwart, auch in der 
Krise, „ein unvergleichlich glücklicherer Zustand ist als das, was 
früher europäische Normalität war, der Krieg“.1

Schon die Antike war eine Zeit die durch „die ständige Präsenz von 
Krieg“ gekennzeichnet war. Krieg wurde als solcher nie in Frage 
gestellt. Die Heroisierung und Idolisierung der homerischen Hel-
den etwa sollte – exemplarisch bei Alexander den Großen – zur 

„Teilhabe an der Urkraft der Helden“ führen.2 So schreibt Armin 
Eich: „Die Obsession für den Krieg als gesellschaftliches Lebens-
element in der archaischen und klassischen Epoche Griechenlands 
ist alles andere als ungewöhnlich und für das eisenzeitliche Eu-
ropa und den Nahen Osten schlicht die Normalbefindlichkeit.“ 
Für die Griechen etwa bedurfte es keines „Erklärungsbedarf(s) 
für das Phänomen ‚Krieg‘ (…), den sie aus der Natur des Men-
schen als etwas selbstverständlich Gegebenes ableiteten.“ Mit der 
archaischen, dann der klassischen griechischen Zivilisation, wur-
de dann im Abendland „eine bellizistische Gesellschaftsformati-
on fassbar, deren auf Krieg hin orientierte Institutionen aufgrund 
schriftlicher Quellen einigermaßen bekannt sind.“3

Dass es sich ausschließlich um Männer handelt, ist ein eigenes 
Problem, das zeigt: Krieg ist ein männliches Phänomen. Ob-
wohl – wie bereits im vorangegangenen Werk „Helden. Jugend. 
Eros. Todesrausch. Eine Kulturgeschichte der Erziehung zum Krieg“ 
(2015) auch schon – immer wieder thematisiert, wäre dieses über-
aus bemerkenswerte Phänomen eine eigene, umfangreiche Un-
tersuchung wert. Ich bin überzeugt, selbst heute kämen hierbei 
noch durchaus interessante, vielleicht auch höchst eigentümliche 
Dinge, zum Vorschein.

1 Kohler, Nach Verdun. In: FAZ v. 28.5.2016, Nr. 122/S. 1. 
2 Zimmermann, Gewalt. Die dunkle Seite der Antike, München 2013, S. 110.
3 Eich, Die Söhne des Mars. Eine Geschichte des Krieges, München 2015, S. 171.
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Mindestens jahrzehntelang sang der preußisch-deutsche Militär-
„Think-Tank“ das Hohelied von Clausewitz’ Kriegsschrift „Vom 
Kriege“: „Ich kenne meinen Clausewitz“ ist heutzutage aus dem 
Wortschatz verschwunden, wurde zumindest aber von 1871–1945 
wörtlich gemeint. Kannten sie ihn wirklich: „‚Wir mögen nichts 
hören von Feldherren, die ohne Menschenblut siegen. Wenn das 
blutige Schlachten ein schreckliches Schauspiel ist, so soll das nur 
eine Veranlassung sein, die Kriege mehr zu würdigen, aber nicht 
die Schwerter, die man führt, nach und nach aus Menschlichkeit 
stumpfer zu machen, bis einmal wieder einer dazwischen kommt 
mit einem scharfen, der uns die Arme beim Leibe weghaut.‘“4 – 
Niemand sollte behaupten können, er habe Clausewitz, den füh-
renden preußisch-deutschen Militärdenker des 19. Jahrhunderts, 
nicht verstanden (auch Hitler nahm in seiner Menschenverach-
tungsschrift „Mein Kampf“ kein Blatt vor den Mund – er hatte 
seine menschenverachtende Kampfschrift tatsächlich wörtlich ge-
nommen).

Aufgrund ihrers jeweiligen Lebenserfahrung hatten zahlreiche 
berühmte Autoren ihrer Zeit Dystopien entworfen, Quintes-
senz des Erlebten und Gesehenen, die für sich bereits sprechen 
können: H. G. Wells z. B. hatte „Die Zeitmaschine“ (1895) veröf-
fentlicht, sah einen fürchterlichen großen Krieg voraus (es soll-
ten zwei kommen), am Ende würden die schrecklichen, unter der 
Erde hausenden „Morlocks“ die intellektuell degenerierten Men-
schen dominieren. In Wells „Krieg der Welten“ (1898) würde eine 
technisch haushoch überlegene außerirdische Rasse die Mensch-
heit angreifen – und nur durch einen menschlichen Virus be-
siegt werden, nicht nur die Waffen der Menschen. Aldous Hux-
ley skizzierte in „Brave New World“ (1933) einen bösartigen Zu-
kunftsstaat, der bereits im Reagenzglas über die entsprechende 
Zufuhr von Sauerstofff für den passenden IQ der Retortenbabys 

4 Carl von Clausewitz, Vom Kriege. Um Veraltetes gekürzte Ausgabe, Leipzig 1937, zit. 
bei Strachan, Über Carl von Clausewitz Vom Kriege, München 2008, S. 100.
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sorgte, George Orwell entwarf in „Animal Farm“ (1945) sowie in 
„1984“ (1948) kleine und große faschistoide Überwachungsstaaten. 
Ray Bradbury ließ in „Fahrenheit 451“ (1953) die Feuerwehr nicht 
mehr ausrücken, um Brände zu löschen, sondern um Bücher zu 
verbrennen (!), Robert A. Heinlein entwickelte in „Starship Troo-
pers“ (1959) vor dem Hintergrund des Krieges gegen eine bösarti-
ge außerirdische Käferrasse einen militaristischen Kriegsstaat, in 
der nur noch die Militärs wählen gehen dürfen (!). Auch die Sci-
ence-Fiction-Welten von Philip K. Dick (etwa „Total Recall“, 1966 
und „Träumen Androiden von elektrischen Schafen?“/“Blade Run-
ner“, 1968) haben durchaus etwas Beunruhigendes an sich. Zuletzt 
auch „Die Tribute von Panem“ (2008–2010) von Suzanne Collins 
entwickeln letztlich eine bedrohliche, beängstigende, faschisto-
ide Zukunftsvision, in der nur die Stärksten, diejenigen, die die 

„Hunger Games“ gewinnen, auch essen dürfen (!).

Andererseits wird heute die Krise eines seltsam körperlosen Man-
nes konstatiert – und partiell zwischenzeitlich sogar bedauert, die 
Krise des „postheroischen, körperlosen Mannes und seiner öden 
Bürojobs, die nur noch Kriege um Marktanteile hergeben. Sie 
trifft einen wunden Punkt des vielgeschmähten, ‚metropolitanen 
Mannes’ (Cora Stephan), der nur noch runter- statt durchlädt.“ – 
Postheroismus war das letzte Wort, da war man sich in der alten 
Bundesrepublik offenbar einigermaßen sicher, genauso wie der 
Postnationalismus: „Jetzt wird man melancholisch.“ Und so kann 
man ein Oszillieren zwischen der „Auferstehung des gefährlichen 
deutschen Idealismus“ sehen, gar „‚Kriegshetze‘“, bei dem „Ver-
such, das Töten als normalen Beruf hinzustellen“, oder dem Zitie-
ren Adam Soboczinskys, der in der „Zeit“ meinte, der alte Patri-
arch sei „‚zumindest als Ideal, kein Tyrann, sondern der Beschüt-
zer seiner Frau und seiner Kinder. Er zog mit größter Selbstver-
ständlichkeit in den Krieg, schug dem geilen Nachbarn eine aufs 
Maul, wenn er sich an der Gattin vergriff (in besseren Kreisen 
wurde sich gut angezogen duelliert), und es war immer klar, dass 
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er bei diesen Tätigkeiten sein Leben aufs Spiel setzte.‘“ Ein Mäan-
dern ist hier zu Erkennen, vom „Zivilisationsfortschritt, dass wir 
den Heroismus ins Modische verdrängt haben“ zum „tragische(n) 
Potential einer Armee, die zwar langsam auch das tat, was andere 
Armeen taten, nämlich Kriege führen, die vor allem aber auch ei-
nen seltsam unzeitgemäßgen Ort in einer sich postheroisch füh-
lenden Gesellschaft abgab.“: Vor diesem Hintergrund wirft sich 
in der Tat wohl die Frage auf, „ob sich eine postheroische Ge-
sellschaft heroische Teilbranchen leisten muss, um zu überleben. 
Mindestens aber: ob sie sich deren Dämonisierung noch leisten 
will.“5 Ähnlich auch, vor dem Hintergrund, dass drei Afghanistan-
Veteranen auf Urlaub in einem Zug zwischen Amsterdam und 
Paris, unbewaffnet einen offenbar zum Amoklauf entschlossenen, 
Kalaschnikow-tragenden Attentäter, niederrangen, Fichtner: Es 
waren „Held(en)“, die hier, „als Subjekte (ihres) eigenen Lebens, 
als großzügig Handelnde“, ein Massaker verhinderten – „Wenn 
sich davon, sagen wir, nur jeder Zehnte ein hauchdünnes Scheib-
chen abschneiden könnte, lebten wir in einer sichereren, besse-
ren Welt.“6

5 Kaiser, Brauchen wir den heroischen Mann? In: FAS v. 14.2.2016, Nr. 6/S. 49.
6 Fichtner, Einwurf. Helden wie wir. In: Der Spiegel Nr. 36/2015, S. 37.
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